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«Ich falle ein bisschen auf im Zürcher Oberland»
USTER/HINWIL  Tommy Henriksen spielt als Gitarrist  
bei Alice Cooper am kommenden Sonntag am «Rock the Ring»  
im Betzholzkreisel. Der viel beschäftigte Musiker wohnt  
mit seiner Familie in Wermatswil.

Tommy Henriksen, Sie sind 
vor rund einem Jahr von Fehr­
altorf nach Wermatswil gezo­
gen und sind seit Längerem 
Gitarrist in der Alice-Cooper-
Band. Und jetzt spielen Sie  
ein Konzert am «Rock the 
Ring» im Betzholzkreisel, 
quasi vor ihrer Haustür. Wie 
kam dieser Gig zustande?
Tommy Henriksen: Ich kenne 
Päde Hofstetter, den Veranstal-
ter des «Rock the Ring», schon 
länger, und regionale Auftritte 
waren schon immer ein Ge-
sprächsthema. Als dann jedoch 
der Anruf von Pädes Firma 
Anyacts kam, dass wir mit Alice 
Cooper tatsächlich im Betzholz-
kreisel spielen, war ich schon 
überrascht.

Obwohl: Der Auftritt wird 
wohl kein «Gig vom Sofa aus» 
werden, oder? Am Freitag vor­
her spielen Sie in Frankreich, 
am Samstag in Belgien und 
am Sonntag in Hinwil.
Ja, wir sind mit Alice Cooper auf 
Tour und übrigens entsprechend 
gut eingespielt. Vielleicht wer-
den wir mit der Band am Sonn-
tagnachmittag bei mir zu Hause 
in Wermatswil einen Zwischen-
stopp machen. Ich weiss noch 
nicht genau.
Sie absolvieren dieses Jahr  
ein sehr intensives Tour- 
Programm, wie man auf  
der Alice-Cooper-Website 
sehen kann. Wie verarbeiten 
Sie den Stress?
Dieses Jahr ist tatsächlich sehr 
intensiv. Neben der «Raise the 
dead»-Tour von Alice Cooper,  
in deren Rahmen wir noch bis 
Anfang Juli in Europa unter-
wegs sind, spielen wir als Vor-
band der Motley-Crue-Tour «All 
bad things» unzählige Konzerte. 
Wir waren im Frühling in Aust-
ralien und Neuseeland und spie-
len zwischen Juli und Ende Jahr 
53 weitere Konzerte in den USA 
und in Kanada. Stress gehört 
einfach dazu, wenn man auf 
Tournee ist.
Sie wohnen mit ihrer Ehefrau 
und Ihrem kleinen Sohn  
in Wermatswil. Verpassen Sie 
nicht, wie Ihr Sohn auf­
wächst, wenn Sie permanent 
unterwegs sind?
Dieses Jahr ist es diesbezüglich 
extrem, im nächsten werde ich 
mehr Zeit für meine Familie ha-
ben. Als Ersatz habe ich kürzlich 
den Song «Mr. Finn» veröffent-
licht – eine Hommage an meinen 
Sohn, den er inklusive Video je-
derzeit sehen und hören kann. 
Zudem telefoniere ich mit mei-
ner Frau und Finn fast jeden Tag 
via Skype, egal, in welcher Ecke 
der Welt ich gerade bin.
Neben dem Job als Gitarrist 
von Alice Cooper sind Sie 
selbständiger Musiker,  

Mixer, Arrangeur, Komponist 
und Texter. Sind ihre eigenen 
Lieder und ihre Musik ähnlich 
wie die Rock-Schocker von 
Alice Cooper?
Nein, die Show-Horror-Ebene 
gehört zu Alice. Ich werde zwar 
im Herzen immer ein Rocker 
bleiben, aber bei meinen eigenen 
Songs mische ich den härteren 
Rock mit Pop. Da gibt es tanz
bare Beats, eingängige Refrains 
und auch einmal sanfte Bläser-
sätze. Das kann man hören auf 
meinem kürzlich erschienenen 
Album «Tommy! Tommy!! Tom-
my!!!». Der sehr persönlich ge-
färbte Song «All My Heroes» war 
im letzten Jahr auf der Playlist 
von Radio 1, was mich sehr ge-
freut hat.
Sie haben zahlreiche Tattoos 
und kleiden sich auch sonst 
nicht so, wie man das in 
einem kleinen Dorf wie Wer­
matswil gewohnt ist. Fallen 
Sie im ländlichen Zürcher 
Oberland auf?
Ein bisschen. Wenn ich zur Wer-
matswiler Bushaltestelle gehe, 
schaut manchmal der Bauer, der 
das nahe Feld mäht, schon etwas 
länger zu mir herüber. Aber das 
ist kein Problem für mich und 
für ihn hoffentlich auch nicht. 
Ich mag die Region hier sehr. Die 
Aussicht auf die Berge, die Natur 
– und natürlich der schnelle Weg 
zum Flughafen.
�� Interview: Andreas Leisi

Vescoli überzeugt auch im Duo
MÖNCHALTORF  55 Jahre 
lang steht Toni Vescoli schon 
auf der Bühne. Dass er  
mit 72 Jahren und im Duo  
mit Markus Maggi noch 
immer an die Erfolge von  
Les Sauterelles anschliessen 
kann, hat er am Samstag  
in Mönchaltorf gezeigt.

Musik kennt kein Pensionsalter. 
Das beweisen nicht nur die Rol-
ling Stones, Madonna oder AC/
DC, auch Toni Vescoli steht mit 
72 Jahren noch immer auf der 
Bühne. Mit rauchiger Stimme 
und langem Pferdeschwanz 
zupft, schlägt und slidet er auf 
seinen verschiedenen akusti-
schen, elektrischen und blecher-
nen Gitarren, örgelt auf seiner 
«Schnoregiige» und spielt, mit 
dem im Stiefelabsatz eingebau-
ten Trigger, Pauke und Tambou-
rin. Sein Duo-Partner Markus 
Maggi begleitet ihn dabei virtuos 
am Akkordeon und am Keyboard 
und singt die zweite Stimme. 

Auch im Mönchhofsaal in 
Mönchaltorf erzeugten die bei-
den Musiker bei ihrem Auftritt 
am Samstag einen Sound, als ob 
eine ganze Band auf der Bühne 
stehen würde. Die eingängigen 
Songs aus Country, Blues, Rock, 
Folk, Tex-Mex und Cajun kamen 
gut an und verleiteten die Zu

hörer zum Mittanzen und Mit-
klatschen. 

Erinnerungen an früher
«Ich fühlte mich in meine Ju-
gendzeit zurückversetzt», sagte 
Toni Fischer aus Mönchaltorf. 
Als damals 18-Jähriger habe er 
Les Sauterelles bei Liveauftritten 
gesehen. Die Band um Toni 
Vescoli, damals auch die Swiss 
Beatles genannt, wurde 1962 in 
der Urformation gegründet und 
feierte ihre Erfolge vorwiegend  
in den 1960er Jahren. Der eigent-
liche Durchbruch gelang ihnen 
dann 1968 mit der Single «Hea-
venly Club». Schon 1965 war  
die Band erstmals im Zürcher 
Hallenstadion als Vorgruppe von 
Cliff Richard & the Shadows auf-
getreten und 1967 sogar als Vor-
gruppe der Rolling Stones. 

An diese vergangenen Zeiten 
werden sich einige der rund  
150 Zuhörer in Mönchaltorf er-
innert haben – jüngere Zuschau-
er waren kaum auszumachen.

Vielseitig und routiniert
Auch wenn Vescoli als Schweizer 
Pionier der Rock- und Popmusik 
gilt und die grosse Routine der 
Musiker spürbar war, so hat das 
Alter doch ein paar Nachteile.  
Er könne sich nicht mehr an alle 
Strophen erinnern, gab Vescoli 

auf der Bühne zu und holte im-
mer wieder mal den Notenstän-
der zur Hilfe. «Jetzt weiss ich 
nicht mehr, wo ich einsetzen 
muss», entschuldigte er sich.  
Das Publikum verzieh im jedoch 
alles und beklatschte ihn auch 
für seinen Humor. 

Vescoli bestritt sein Pro-
gramm mit sieben unterschied-
lichen Gitarren, darunter auch 
einige schon sehr alte Blech
gitarren. Eine der braunen be-
zeichnete er als «Opa», weil sie 
aus Blech sei und sich deswegen 
ein bisschen schäme, habe sie 
sich geschminkt. 

Vielseitigkeit und Routine be-
wies auch Markus Maggi, der 
gemeinsam mit Vescoli den Büh-
nenauftritt sichtlich genoss. Die 
beiden gaben neuere und ältere 
Lieder wie «Pascito» oder «Scho 
root» zum Besten und begeister-
ten damit das Publikum. Nach 
Konzertschluss wurden die bei-
den noch für zahlreiche Zugaben 
herausgeklatscht. Der in Wald 
wohnhafte Vescoli ist bei seinem 
Publikum nach wie vor beliebt. 
Das habe sicher auch mit seiner 
langjährigen Ehe zu tun, meint 
Toni Fischer. «Ein Musiker, der 
so lange mit der gleichen Frau 
zusammen ist, muss einfach ein 
netter Mensch sein.» 
�� Martina Gradmann

Chor mit betörender Strahlkraft
USTER  Am Samstag sang  
der Schlosschor Greifensee in 
der reformierten Kirche Uster 
Mozarts «Requiem». Begleitet 
wurde der Chor vom Collegium 
Cantorum, das mit der jungen 
Klarinettistin Seraina Ineichen 
auch eine aufstrebende 
Solistin unterstützte.

Am Wochenende präsentierte  
der Schlosschor Greifensee unter 
der Leitung von Beat Spörri 
Mozarts «Requiem» in der refor-
mierten Kirche Uster und im 
St. Peter in Zürich. Zum Auftakt 
dieses nicht abendfüllenden «Re-
quiem»-Fragments spielte die 
junge Oberländer Klarinettistin 
Seraina Ineichen Mozarts tech-
nisch wie musikalisch anspruchs-
volles Klarinettenkonzert A-Dur.

Die 1995 geborene Ineichen 
hat, musikalisch hochbegabt, wie 
sie ist, in Zürich das Kunst- und 
Sportgymnasium Rämibühl be-
sucht. Nun macht sie, gerade mal 
ein Jahr nach ihrer Matura, die-
sen Sommer den Bachelor bei 
Fabio di Càsola an der Zürcher 
Hochschule der Künste. Mozarts 
A-Dur-Klarinettenkonzert ge-
hört zum Pflichtrepertoire. Es 
fordert von der Solistin aber nicht 
nur technische Virtuosität und 
Agilität, sondern auch eine grosse 
klangliche Bandbreite vom tiefen 

Register bis in die höchsten Hö-
hen. Besonders der langsame Satz 
offenbart die Musikalität.

Das Orchester Collegium Can-
torum begleitete die junge Solis-
tin unter der Leitung Spörris mit 
nobler Zurückhaltung. So konnte 
Ineichen ihren gut fokussierten, 
warmen Ton schön entfalten, 
ihre Fingerfertigkeit wirkte mü-
helos, ihre Phrasierung sinnvoll 
und elegant abgerundet. Auffällig 
war das gut ausgelotete tiefe 
Register mit ganz eigener Farbe. 
Auch wenn es noch zwei, drei 
blastechnische Unsauberkeiten 
gab, im langsamen Satz spielte  
die Klarinettistin ihre intuitive 
Musikalität beeindruckend aus.

Wie aus einem Guss
Der Schlosschor Greifensee hatte 
der jungen Musikerin zugehört, 
nun erhob er sich für Mozarts 
«Requiem» aus den Bänken. Es 
beeindruckt immer wieder, wie 
viele Sängerinnen und Sänger das 
sind. Dieser Chor ist vital und ver-
fügt auch über genügend Männer-
stimmen. Das begleitende Colle-
gium Cantorum wirkte dieser 
vokalen Kraft gegenüber etwas 
gar minimal besetzt, die einzel-
nen Musikerinnen und Musiker 
waren entsprechend exponiert.

Beat Spörri setzte ein ruhiges, 
stimmiges Tempo an, der Chor 

folgte ihm wie aus einem Guss, 
die klanglichen Qualitäten wa-
ren erstaunlich: ob im kompak-
ten Tutti oder im fugierten In
einander, das war alles sorgfältig 
aufgebaut und gut dosiert. So 
entfaltete der Schlosschor Grei-
fensee eine betörende Strahl-
kraft und ein sinnfälliges Inter-
pretieren, die Leute wussten, 
was sie da sangen. Zwar kam es 
im rhythmisch markanten «Dies 
irae» anfangs zu Koordinations-
problemen, doch der Chor fand 
sich schnell wieder zum sicheren 
Miteinander.

An den vier Sänger-Solisten fiel 
besonders ihr je eigenes, charak-
teristisches Timbre auf. Die chi-
nesische Opernsängerin Sen Guo 
verfügt über einen strahlenden, 
schlanken Sopran, und die Zür-
cher Altistin Bettina Weder, die 
letztes Jahr das Richard Wagner 
Stipendium Bayreuth gewann, 
hat eine selten durchdringende, 
eher etwas metallige Stimme. Im 
Quartett des «Recordare» fanden 
die beiden Sängerinnen mit dem 
agilen Tenor von Rolf Romei und 
dem mächtigen Bass von Michael 
Pavlu zu einer farbenreichen und 
eindringlich betörenden Inter-
pretation. Wie zuvor Ineichen 
vermochte so auch der Schloss-
chor das Publikum zu überzeu-
gen. �� Sibylle Ehrismann

Er spielt am Festival Rock the Ring mit Alice Cooper: Tommy Henriksen aus Wermatswil.�� Archivbild Markus Zürcher

«Wenn ich  
zur Wermatswiler  
Bushaltestelle gehe, 
schaut manchmal 
der Bauer schon  
etwas länger  
zu mir herüber.»

Tommy Henriksen
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Hellyeah kommen 
nicht nach Hinwil
Eine Woche vor der zweiten Aus-
gabe des «Rock the Ring» gibt die 
amerikanische Metal-Rockband 
Hellyeah bekannt, dass sie nicht 
nach Hinwil reisen wird. «Be-
dauerlicherweise müssen Hell-
yeah einen Teil ihrer aktuellen 
Tour absagen», teilten die Or
ganisatoren am Freitag via 
Facebook mit. Neu werden die 
Gewinner des Band Battle, The 
Three Sum, das Festival am 
kommenden Freitag eröffnen. �zo


